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Engliſche Landwirthſchaftszuſtände. 

Alle, die im Jahre 1851 zur Ausſtellung nach London reiſten, nahmen 
als ſelbſtverſtändlich an, daß England auf faſt allen Gebieten der Induſtrie 
der übrigen Welt voraus ſei. War man doch zu Hauſe gewohnt geworden, 
auf jedem Meſſer, jedem Nabdel-Etui, auf jedem Fabrikat, vom kleinſten bie 
zum größten, eine engliſche Firma zu leſen und damit anzunehmen, die 

ache ſei darum am vollkommenſten, weil fie ächt engliſch ſei. 

Wer damals in London war, wird ſich erinnern, wie enttäuſcht man 
allgemein war, und wie ſehr zumeiſt die Engländer ſelbſt ſtutzten, als ſie 
fanden, daß im Ganzen und Großen fie an die Vollendung franzöſiſcher 
Induſtrieerzeugniſſe nicht heranreichten. Ueber Wollwaaren und Seidenſtoffe 
war man bald im Meinen, und daß die Franzoſen in Deſſeins voraus 
waren, fand man faſt natürlich, aber daß unſere Solinger beſſere Klingen 
und Meſſer, die Franzoſen beffere chirurgiſche Inſtrumente, die Spanier bef- 
ſere Taue als die Engländer geliefert hatten, erſchien wunderbar. Und nun 
kam noch hinzu, daß Frankreich die vier beſten Vließe eingeſandt hatte, — 

was ſelbſt unſern deutſchen Züchtern zu arg vorkam. N 

Seitdem ſind die Engländer in der Beurtheilung ihrer Fabrikate gegen- 
über dem Auslande etwas beſcheidener geworden, und der Vorfigende des im 
Sommer 1853 Statt gehabten Meeting des Königlichen Agricultur⸗Vereins 
Englands, Lord Aſhburton, fah ſich genöthigt, in feiner öffentlichen Rede zu 
ſagen: „Andere Nationen können uns in Manufactur und Handel die 
Palme ſtreitig machen: Frankreich producirt ſchönere Seidenſtoffe, die 
Schweitz beſſere Baumwollenwaaren, Amerika iſt uns in der Schifffahrt 
gleich, aber das engliſche Land wirthſchaftsweſen iſt ohne Neben⸗ 
buhler. Die ganze Welt kommt, um in unſerer Schule zu lernen.“ — 

Zu dieſen Schülern gehört auch der Verfaſſer eines Werkes unter dem 
Titel: Issai sur TEconẽomie rurale de l’Angleterre, de l’Ecosse et de 
Irlande par Léon Lavergne, das wir, abgeſehen von der Bedeutung der 
Schrift ſelbſt, hauptſächlich deshalb ausführlicher zu beſprechen uns vorgeſetzt 
haben, weil es für unſer Blatt an der Zeit fein dürfte, die volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Geſichtspunkte klar zu machen, welche eben ſowohl von einer 
einſeitigen Auffaſſung des land wirthſchaftlichen Intereſſes verdunkelt 
werden können, als es ſchon anderen Intereſſen gelungen iſt, darüber Un⸗ 
klarheit zu verbreiten. j 

Herrn Lavergne's Schrift hat uns ſehr oft an die berühmten Briefe 
von Chateauvicux über den italieniſchen Landbau erinnert, nur daß dieſe 
durchweg auf eine Ehrenrettung des italieniſchen Landbaues ausgehen, 
während umgekehrt der Verfaſſer des vorliegenden Buches die engliſchen 

landwirthſchaftlichen Culturverhältniffe als hoch erhaben über die ſeines 
Vaterlandes hinſtellt und die Nacheiferung des letztern rege machen will. 

Wir Deutſche lernen daraus im Ganzen wenig Neues, da ſchon ſeit 
einem halben Jahrhundert engliſche Landwirthſchaft auf deutſche, beſonders 
norddeutſche, von Einfluß geweſen iſt, und die dortigen Zuſtände bei uns in 
weiteren Kreiſen geläufig find; aber die Darſtellung iſt fo anregend, daß 
man ihr nicht nur mit Luſt und Liebe folgt, ſondern auch zu ſelbſtſtändigem 
Nachdenken erhoben wird. 

Indem Herr Lavergne die Landbebauer ſeines Vaterlandes anfeuern 
wollte, vorzuſchreiten, iſt er in den bei uns ſchon überwundenen Fehler ver⸗ 
fallen, alles Engliſche vortrefflich zu finden, ſo vortrefflich, daß er es gene⸗ 
raliſirt ſehen möchte. Es giebt aber nichts Mißlicheres als grade bei Beur⸗ 
theilung landwirthſchaftlicher Verhaltniſſe die tauſend verſchiedenen Factoren 
aus den Augen zu laſſen, welche dies oder jenes Verfahren bedingen. Schon 
eine Entfernung von wenigen Stunden macht häufig ein durchaus anderes 
wirthſchaftliches Syſtem nöthig, und zwingt, mit Wenigem zufrieden zu fein, 
weil das Mehr unerreichbar iſt. Um wie gefährlicher alſo iſt es, engliſches 
landwirthſchaftliches Verfahren für Frankreich als Muſter aufzuſtellen, da 
zwiſchen beiden Ländern ſo durchgreifende Verſchiedenheiten obwalten. Wie 
viel iſt nicht von Engländern und ſelbſt von Franzoſen und Deutſchen über 
die italieniſchen Maremmen geſpottet, und von Verfall des italieniſchen Land⸗ 
baues gefabelt, bis uns Chateauvieux rechnungmäßig nachwies, daß wegen 
der Wieſen⸗Armuth des Arno⸗Thales durch keine Cultur eine höhere Rente 
aus den Maremmen zu ziehen ſei, als gerade durch die ſtatthabende. Wir 
fagen rechnungsmäßig, und zwar durch Rechnung nach Geld, das einzig 
zutreffende beim Landbau, und hier begegnen wir gleich von vornherein einem 
Princip des Herrn Lavergne, in welchem eine Menge von Differenzen wur⸗ 

zeln, die wir mit ihm haben. 


innt das Capitel 4, über die Culturen, mit dem Satze: „Jede 
Cultur 9c u Zweck, auf einer gegebenen Fläche die größtmöglichſte Maſſe 
für menſchliche Nahrung zu erzeugen.“ Darauf baſirt er die Aus⸗ 
führung, daß Frankreich, England gegenüber, einen falſchen Weg bei der 
Schafzucht gehe, weil es zunächſt die Wolle, England die Fleiſcherzeugung 
im Auge hade, — und in ähnlicher Weiſe iſt er gegen die Benutzung des 
Rindviehs zur Arbeit, weil hierbei durch W Fleiſcherzeugung mehr 
verloren, als durch die Arbeit gewonnen werde. f 8 
In der Nähe großer Städte iſt es wenigſtens bei uns ſchon ſelten Je⸗ 
mand eingefallen, Zuchtfchäferei ſtatt Hammelherden zu halten, einfach darum, 
weil die Waare geſucht, jeden Tag verkäuflich iſt, und darum beffer rentirt. 
Nicht die Rückſicht darauf, daß mehr für menſchliche Nahrung gewon⸗ 
nen wird, hat den engliſchen Landmann bewogen, auf Fleiſcherzeugung bei 
der Schafzucht zu halten, vielmehr lediglich die Rückſicht darauf, daß er 


leichter, zu jeder Zeit und mehr Geld einnimmt. Der Franzoſe ißt aber nun 
einmal nicht ſo viel Fleiſch, wie der Engländer, und wenn Frankreichs Land⸗ 
wirthe das engliſche Princip annähmen, würden ſie zum großen Theil für 
den Export arbeiten müſſen, der ſehr mißlich und ſchwerlich lucrativ ſein 
würde. 

Die Landwirthſchaft wird durch die gegebenen Zuſtände des Guts be⸗ 
dingt, und was am beſten rechnet nach Geld, das iſt die beſte Wirthſchaft. 

Wir haben erlebt, daß Gutsbefiger, die ganz voll von engliſcher Land⸗ 
wirthſchaft zu uns zurückkehrten und ihre Wirthſchaften nach engliſchem 
Muſter einrichteten, zu Grunde gingen, weil ſie in der Freude über die vollen 
Scheunen vergaßen, wie viel die Börſe kleiner geworden war. 

Allerdings iſt es im Ganzen richtig, daß man auf indirectem Wege, 
durch Einſchränkung der für Cerealien beſtimmten Fläche zu Gunſten der 
Futter⸗ und damit Miſterzeugung, zuletzt mehr Getreide gewinnen, und mit 
Hinzurechnung der aus der Viehwirthſchaft gezogenen Nutzung einen größe⸗ 
ren Ertrag erlangen wird. Aber darum die engliſche Rotation in 4, oder 
wenn Weideklee liegen bleibt, 5 Felder für ein ſicheres Hülfsmittel ausgeben, 
iſt falſch, umſomehr, als auf dem Continent oft nicht ſelbſt guter Boden 
kleetragend iſt. 

Wir haben in Deutſchland Boden, der zu elend iſt, um nur den 
Dünger zu verdauen. Herr Lavergne könnte fagen: dann giebt er keinen 
Reinertrag und muß als Wald angepflanzt werden. Aber wie dann, wenn 
ſchon fo viel Wald da, und der Abſatz für Holz durch Mangel an Schiff⸗ 
fahrt fo erſchwert iſt, daß mit folder Waldcultur die Auslagen nicht gedeckt 
würden? 

Es giebt allerdings bei uns in Deutſchland eine Menge kleiner Güter, 
die gar keinen Reinertrag geben, aber immerhin haben ſie den Werth, daß 
der Beſitzer als freier Mann bei ſich ſelbſt in Tagelohn geht, ein Verhält⸗ 
niß, das zu flören offenbar ein Fehler wäre. 

Das eben iſt der Punkt, in welchem die Agronomen der Economie 
politique gefährlich und ſo verdunkelnd ſind, daß ſie rechnen, ob Rente iſt 
oder nicht, und nun rückſichtslos darauf los gehen und über den Haufen 
werfen wollen, was der Nationalkraft förderlich iſt, wenn es ſich auch nicht 
in dieſer oder jener Quantität des Ueberſchuſſes an Nahrungsſtoff darſtellen 
läßt. Herr Lavergne ſelbſt geht ſo weit, in der Entſchuldigung des heil⸗ 
loſen Verfahren gegen die Hochländer einzuſtimmen, vermöge deſſen die Her⸗ 
zogin von Sutherland, — wie wir überzeugt ſind, ohne alles Recht — 
den unglücklichen Leuten die Häuſer über dem Kopfe abbrennen ließ, um fie 
zur Auswanderung zu zwingen, um auf der Fläche ſtatt Menſchen Hänmel 
zu ernähren, weil dieſe Wirthſchaftsart einen größern Reinertrag gab. 

Allen Neſpekt vor der Rente, aber die National⸗Oeconomie, die dcu- 
nomie politique, wie ſie die Franzoſen nennen, fragt denn doch noch nach 
anderen Factoren des Volkswohlſeins, und da wird ſich gewiß nicht leugnen 
laſſen, daß der Staat an Nationalkraft mehr verlor, als er dadurch gewinnt, 
daß die Herzogin ſtatt 30,000 2 jetzt ſiebenfach fo viel Rente aus der 
Hammelwirthſchaft hat. Mit ſolchem barbariſchen Verfahren wäre übrigens 
— und das ſagen wir mit dem vollen Stolze eines Deutſchen den Briten 
gegenüber, — die Herzogin in Deutſchland nicht durchgekommen, da ſie, ob⸗ 
wohl wir kein Parlament haben, ganz einfach durch das Volk, und das 
mit Zuſtimmung der Fürſten, zur Raiſon gebracht worden wäre, und ſich 
mit 30,000 £ hätte begnügen müſſen. 

Die Vier⸗ und Fünffelderwirthſchaft, welche die panacce fan fol, 
mittelſt deren ein höherer Ertrag erzielt werden foll, iſt als ſolche in Deutſch⸗ 
land ſchon überwunden, wie früher die Dreifelderwirthſchaft. Sie wird an⸗ 
gewandt, wo ſie paßt, ſonſt arbeitet man in 7 oder 10 Schlägen oder wie 
es ſonſt ſich nothwendig macht, und Herr Lavergne könnte ſich aus der mo⸗ 
dificirten märkiſchen Schlagwirthſchaft, die er auf unſern großen Gütern 
ſehen kann, und die Koppe dargeſtellt hat, überzeugen, daß wir unter Um⸗ 
ſtänden und mit freier Benutzung des Climas, des Bodens, der mercantilen 
Lage mehr geleiſtet haben, als engliſche Landwirthe auf ihrem Terrain. Ver⸗ 
hältnißmäßige Capitale vorausgeſetzt, iſt anzunehmen, daß jeder mälkiſche 
gute Wirth in England proſperiren, während der Engländer hier zu 
Grunde gehen basel ee in Font > 

Wie weit daſſelbe Verhältniß in Frankreich zu Gunſten der franzöſt 
Wirthe Statt findet, können wir nicht a fo Ei Re 
aber, fo oberflächlich wir auch Frankreichs Cultur kennen, doch klar, daß dort 
mit der panacée eben fo wenig überall durchzukommen ſein wird, als hier. 
Wir ſind weit entfernt, zu verkennen, das die Engländer, in der Bodenbe · 
reitung beſonders, ſehr viel geleiſtet, wir find dankbar für das, was wir von 
ihnen gelernt; wir Deutſche ſind bei ihnen in die Schule gegangen, weil 
wir überhaupt das Volk ſind, daß das Ausland am wenigſten ignorirt, aber 
wenn Lord Aſhburton Englands Landwirthſchaft als unvergleichlich hinſtellt, ſo 
müſſen wir, wenn man berückſichtigt, was unter gegebenen Umſtänden gelei⸗ 
ſtet werden kann, doch für einen großen Theil Deutſchlands dagegen Ver⸗ 
wahrung einlegen. (Fortſetzung folgt.) 


Der billige Credit. 
(Correſpondenz aus Brüſſel) 


Ob man mit manchen engliſchen Utopiſten den Credit als den 


1 Erzeuger 
neuer Reichthümer, ob man 5 


ihn mit B. Say, Mac⸗Culloch und anderen 
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ausgezeichneten Nationalöconomen nur als Mittel betrachtet, die Benutzung 
und Verwerthung der vorhandenen Reichthümer raſcher, ſtetiger und leichter 
zu machen, immerhin wird man zugeben, daß er das „tägliche Brod“ un- 
ſeres Verkehrs geworden, der ohne ihn nicht leben, kaum vegetiren kann. 
Trotzdern iſt er noch keineswegs ſo allgemein verbreitet, als es im Intereſſe 
des volkswirthſchaftlichen Lebens wünſchenswerth und dringend nöthig wäre. 
Die eigentliche Finanzwelt, ferner der höhere Handels- und Gewerbsſtand 
genießen ſeiner Segnungen in ziemlich ausgedehnter, hingegen der Kleinhandel 
und das Handwerk, ſelbſt in den Städten, nur in ſehr beſchränkter Weiſe. 
Auf dem flachen Lande iſt er dieſen zwei Ständen ganz unzugänglich; der 
Bauernſtand kennt ihn kaum dem Namen nach, der Grundbeſitzer kann feiner 
nur unter erſchwerenden Bedingungen und Formalitäten theilhaftig werden. 
Zu dieſer beſchränkten Zugänglichkeit, zu dieſer geringen Verbreitung des 
Credits kömmt noch ein anderer Uebelſtand: ſein hoher Preis im allgemeinen 
Verkehrsleben. In Ländern, wo der Staat, öffentliche Anſtalten, Bankhäu⸗ 
fer u. ſ. w zu 2—4 % Geld bekommen, müſſen Grundbeſitzer, kleine Han⸗ 
dels und Gewerbtreibende felbfi bei genügender Sicherheit gewöhnlich 7—8 % 
im Minimum zahlen. Bei dem gegenwärtigen Stande der Erzeugung aber, 
wo vor Allem Wohlfeilheit verlangt wird, und der Erzeuger, der ſich nur 
an der Mafſe des Verkaufs entſchädigt, ſich mit einem kleinen Gewinn 
begnügen muß, wirft das verwendete Kapital oft nur 5—6 % Gewinn ab. 
Der Erzeuger kann dann, wenn er dem Darleiher 7 % Intereſſen zahlen 
muß, natürlich nicht mit geborgtem Kapital arbeiten: und er muß, ſelbſt wenn 
ihm der Credit zugänglich, auf deſſen Benützung verzichten, weil er zu theuer iſt. 
Eine ſolche Organiſation des Creditweſens, kraft welcher der Credit 
erſtens allgemeiner verbreitet, zweitens billiger würde, wäre daher gewiß cine 
unermeßliche Wohlchat für das ganze volkswirthſchaftliche Leben, auf deſſen 
gedeihlichere und raſchere Fortentwickelung ſie den wohlthätigſten Einfluß üben 
müßte. Der jugendliche Deputirte von Mecheln, Hr. Armand Perceval, 
eines der wenigen Mitglieder unſerer Deputirtenkammer, welche nicht aus⸗ 
ſchließlich das hohe Steckenpferd der Parteipolitik reiten, ſondern ſich auch 
um die volkswirthſchaftlichen Intereſſen ernſtlich kümmern, verfolgt dieſe Idee 
ſeit Jahren in der Kammer. Doch ſteht er daſelbſt ziemlich vereinzelt da, 
und ſein Wirken iſt deshalb bisher ziemlich erfolglos. Er will daher fer⸗ 
nethin von unten herauf auf die Kammer einwirken: auf die Deputirten 
durch die Wähler, und auf dieſe wieder durch die Geſammtmaſſe der Ver⸗ 
kehrtreibenden. Er will eine allgemeine Agitation für den allgemeinen 
und billigen Credit / hervorrufen „und hat zu dieſem Zwecke vorerſt 
ein vierzehntägiges Journal gegründet, deſſen Tendenz in dem Titel: 
„Le er&edit abon marché“ hinlänglich ausgeſprochen iſt und welches 
„bie öffentliche Meinung mit den prakliſchen Grundlagen und den rationellen 
Grundſätzen bekannt machen ſoll, auf welchen: 1) der Handelscredit oder das 
Escompte; 2) der agricole Credit oder das Darlehen an Ackerbautreibende; 
3) der induſtrielle Credit oder das Darlehen an Fabrikanten und Handwerker; 
4) der Hypothekencredit oder das Darlehen an Grundbeſttzer, beruhen müſſen. 
In der erſten, eben erſchienenen Nr. ſucht Herr Perceval in geiſtreicher 
und intereſſanter Weiſe den Verluſt nachzuweiſen, welcher dem Lande aus 
der „Inorganisalion du eredit“, d. h. aus dem Nichtvorhandenſein eines 
allgemein zugänglichen und billigen Credits, erwächſt. Der Fabrikant und 
Handwerker tft durch Mangel an Geld und Credit oft zu zeitweiliger, gänz⸗ 
licher oder theilweiſer Arbeitseinſtellung genöthigt. Den ihm hieraus erwach⸗ 
ſenden Verluſt kann man im Durchſchnitt auf wenigſtens 100 Fr. jährlich 
per Fabrikant oder Handwerker ſchäßen. Belgien zählt deren 120,000, was 
alſo für die geſammte Klaſſe einen jährlichen Verluſt von 12,000,000 Fr. 
ergiebt. Der Bauer muß, wegen Creditmangel, oft ſeine Ernte ſchleu⸗ 
deriſch verkaufen, Vieh und Ackerbaugeräthe unter den drückendſten Be⸗ 
dingungen ankaufen, Geld auf 6 oder nur gar 2 — 3 Monate zu 10 — 
20 % borgen u. ſ. w. Den hieraus erwachſenden Verluſt äußerſt ge⸗ 
ring, auf 20 Francs, angeſchlagen, ergiebt dies für Belgiens 570,000 
Bauern einen jährlichen Geſammtverluſt von 11,400,000 Fr. Die auf 
Grundbeſitz hypothecirte Schuld erhebt ſich in Belgien auf 800 Millionen, 
die auf 340,000 Schuldner vertheilt iſt und im Durchſchnitt mit 6—7 % 
verzinſt wird. Bei einer nur etwas zweckmäßigen Organiſation des Credits 
würde der Grundbefig höchſtens 4½—5 0% zahlen. Die 2¼ Yo bie er 
leßt mehr zahlen muß, ergeben bei einer Geſammtſchuld von 800 Millionen 
ſür die grundbeſitzende Klaſſe einen jährlichen Verluſt von 20 Mill. Fr. 
Der Handelsescompte erhebt ſich, mit Commiſſion u. ſ. w., im Durchſchnitt 
ebenfalls auf 7 %. Angenommen, daß jedem Kaufmann hieraus nur ein 
Verluſt von 100 Fr. erwächſt, fo ergiebt das für Belgiens 103,000 Kauf⸗ 
leute einen jährlichen Geſammtverluſt von 10,300,000 Fr. Es verlieren 
alſo durch den Mangel eines allgemein zugänglichen und billigen Credites 
jährlich im Minimum: 

die ackerbautreibende Klaſſe 11,400,000 Fr. 

„ gewerbetreibende „ 12,000,000 „ 

„ grundbeſitzende „ 20,000,000 „ 

„ handeltreibende „ 10,300,000 „ 

Zuſammen 53,700 000 Fr. 
alſo über die Hälfte ſämmtlicher Staatsſteuern (92 Mill. Fr.) und an %/s der 
Staats-, Provinzial⸗ und Gemeindeſteuern ( 131 Mill. Fr.). Eine zweckmäßige 
Ereditorganiſation käme alſo — um nur dieſe Seite ins Auge zu faſſen tet 
Abſchaffung von , ſämmtlicher Steuern an Erleichterung für die Nation gleich! 


Damit das Verkehrsleben die volle Ausdehnung und Entwicklung a 
reiche deren es fähig iſt, bedarf es, nach Hrn. Perceval, eines dreifache, 
Cirkulationsſyſtems: 1) für die reellen erzeugten Werthe (Waare 
beförderung); 2) für die Verhandlungen, zu denen ſie Anlaß geben ( ort, 
ſpondenzbeförderung); 3) für die fiktiven Werthe, welche fie repräſentire 
(Vechſel⸗Umlauf). Erſteres Cirkulationsſyſtem bildet namentlich die Eifen, 
bahn, das zweite die Poſt, das dritte kann nur durch eine ſolche Org 
niſation des Eredits, welche denſelben überall hin verbreitet und allen zu 
gänglich macht, erzielt werden. Wie die Eiſenbahn und die Poſt in all 
Theile des Landes dringen und allen Staatsbürgern zugänglich ſind, fo mul 
das Gleiche mit dem Credit der Fall ſein. Dies herbeizuführen, iſt dq. 
Zweck des neuen Journals und werden außerdem in gleicher Abſicht di 
Mitglieder des unter Percevals Vorſitz gebildeten Comités das Land be 
reifen und überall Meetings veranſtalten, in welchen von Bauern, Grund 
befigern, Kaufleuten und Gewerbsmännern „kurz von allen bei der Credit 
frage Intereſſirten, die Mittel zur Organiſirung eines allgemeinen und bill, 
gen Credits berathen werden ſollen. 0 

Es foll dies alſo eine Agitation werden, gleich jener, welche Cobden mie 
der Anti-coru-law-ligue für das vbillige Brot“ hervorgerufen. Ma | 
weiß, weichen großartigen Aufſchwung die engliſche Induſtrie dem glücklichen 

usgang jener Agitation verdankt. Was aber das billige Brod für del 
Arbeiter, das iſt der billige Credit, dieſe tägliche Nahrung des Verkehrs 
lebens, für die Arbeit im weiteſten Sinne des Wortes. Das Unter 
nehmen des Hrn. Perceval und ſeiner Geſinnungsgenoſſen iſt demnach jeden 
falls ein zeitgemäßes und glückliches, das, wenn es gelingt, nicht nur für 
Belgien, ſondern auch für weitere Kreiſe ſehr erfolgreich werden kann 
Aber indem wir der Idee vollen Beifall zollen, können wir bezüglich 
der Aus führungswelſe ein leiſes Bedenken nicht unterdrücken; Perce 
vals frühere Kammerreden und einzelne Stellen ſeines Programmes laſſen 
uns namlich befürchten, daß er feine „Organisalion du credit a bon 
marché vom Staat erwarte, — wogegen ſich manches gewichtige Be 
denken erheben ließe. Da indeß Herr Perceval noch nichts Näheres und 
Beſtimmtes über die Mittel, durch welche er feinen Zweck erreichen will, 
ausgeſprochen, ſo müſſen wir uns der voreiligen Kritik enthalten und es 
für jegt bei jener bloßen Andeutung bewenden laſſen. Wir werden aber 
ſein Unternehmen, das ſehr bedeutungsvoll werden kann, jedenfalls mit 
Theilnahme und Aufmerkſamkeit begleiten und Ihre Leſer über Fortgang 
und Entwicklung deſſelben auf dem Laufenden zu erhalten ſuchen. 


Schifffahrt von Marokko. 


Bei der Spärlichkeit der Nachrichten über den Handel dieſes Landes, 
glauben wir die nachfolgenden Notizen hier mittheilen zu müſſen, obwohl 
die neueſten derſelben ſich erft auf das Jahr 1851 beziehen, 

Es war nämlich die Schifffahrt in den wichtigſten Häfen Marokkos 
und der durch dieſelbe vermittelte Handel (ohne Geld), 
eingelaufen: 


Flagge Zahl Tonnen Mannſchaft Werth in £ 
Britiſche.... 202 10,605 1409 146,029 
Mauriſche 1 60 9 320 
Oeſterreichiſche 1 504 18 == 
Amerikaniſche. 2 524 22 — 
Sranzöfifhe.... 110 9,910 898 65,086 
Portugieſiſche.. 58 3,020 501 29,316 


Belgiſche 1 114 7 1,008 


Sardiniſche . 38 4,614 253 27,859 
Spaniſche ... 89 1,564 534 13,085 
Toskaniſche.. 19 1,879 161 9,320 
Jeruſalemer 4 515 3 3,167 
Neapolitanifche.. 1 288 15 1,166 
Griedifche. +. . 1 199 15 700 
Total 1851 527 34,796 3985 297,056 
1850 511 33,382 3708 313,901 
1849 400 24,861 3067 326,859 
ausgelaufen: 
Britifihe...... 204 10,84 1507 124,235 
Mauriſche 1 60 9 — 
Defterreichifche.. » 1 504 18 — 
Amerikaniſche. 2 524 22 5,775 
Franzöſiſche .. 110 9,997 1008 99,125 
Portugieſiſche.. 58 2,955 370 23,318 
Belgiſche .. 1 114 7 1421 
Sardinifhe.... 37 4,593 345 27,916 
Spanifhe..... 89 1,564 534 8,932 
Zoskanifche..... 19 1,879 161 8,460 
Jeruſalemer 4 515 33 3,537 
Neapolitaniſche. 1 288 15 — 
Griechiſche .. 1 199 15 — 
Total 1851 528 33,976 4044 302,798 
1850 496 29,201 3753 385,680 
11849 410 24,980 3289 340,902 
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Deutſchland, bei dieſer Schifffahrt nur durch ein einzelnes öſterreichiſches 
chiff betheiligt, hatte im Jahre 1850 2 hannöverſche und 1 Hamburger 
rot, im Jahre 1849 gar kein deutſches, im Jahre 1848 1 preußiſches 
N nd 1 öſterreichiſches Schiff aufzuweiſen. x 
Die Betheiligung der 3 wichtigeren marokkaniſchen Häfen war 1851: 


0 
ef 


ngefaufen ® 

8 Zahl Tonnen Mannſchaft Werth £ 
% WMogador . 80 9419 64 109,840 

uf Tanger 177 5509 1376 67,996 
„ Teuan en... 89 1910 5183 29,711 

„Außgelaufen : 

„„ Mohader ... 78 9273 688 115,264 
5 Tanger.... 175 5456 1421 40,628 
\ Tetuann . 89 1910 512 12,104 


il 172 3 des 
m Verhältniß zu der Ausdehnung und der Bevölkerungszahl 
des asche ein Batch von ca. 2 Millionen Thaler Einfuhr und eben 
jo viel Ausfuhr ſehr gering. Daß dieſer Verkehr aber zum größten Theile 
Mer engliſchen und franzöſiſchen Flagge überlaſſen iſt, beweiſt daß der deutſche 
; nternehmungsgeiſt ſich noch nicht dieſem Gebiete zugewandt hat und ihm 
aber auf demfelben noch ein großer Raum der Zhätigkeit offen ſteht. 


r Donau⸗Dampfſchifffahrts⸗Geſellſchaft in Wien. 
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Das Capital der Geſelſchaft beſtand am Schluſſe des Rechnungsjahres 
1853 aus 


18,000 vollen Actien, a 500 fl, = +" 7.4 7 
Einzahlungen auf die 11. Actienemiſſon m 1515200 
„ 5 „ 12. u e RUN. 600000 

Anlehen vom Jahre 184ůã2²uʒ222u2u ... e M 
15 1 C er 2,000,000 


fl. 16,745,225 


Außerdem war nach Rechnungeabſchluß 434,498 fl. Reſerve. und 
634,154 fl. Aſſecuranzfond vorhanden. 


Das Jahr 1853 war äußerſt ungünſtig, theils in Folge der Elementar 
Ereigniſſe, welche die Schifffahrt verhinderten, theils in Folge der politiſchen 
Ereigniſſe, welche den Verkehr an der Donau ſtörten, theils durch die 
ungeheure Theurung aller Betriebsmateriale. Dem Gewinn, welcher ſich 
aus dem Vergleich der Einnahmen und Ausgaben mit 765,470 fl. ergiebt, 
ſtehen ſtatutengemäß gegenüber 365,752 fl. Abſchreibung vom Werthe der 
Gebäude, 415,524 fl. Abſchlag vom Werthe der Dampfboote, 131,700 fl. 
Beitrag zum Aſſecuranzfond und die Verzinſung der Actien und Anleihen 
mit 532,500 fl., zuſammen alfo 1,445,476 fl., To daß ſich ein Ausfall von 
680,006 fl. ergiebt. 


Rechtsfälle. 

Nichtbefugniß der Viceconſuln zur Verurtheilung eines Schiffes. Nichtverant⸗ 
wortlichkeit der Regterung für unbefugte Handlungen ihrer Beamten. 
Guys, franzöſiſcher Viceconſul in St. Francisco, hat das Schiff 

„Cardinal de Cheverus,, den Herren Verges & Comp. gehörig, als ſee⸗ 

untüchtig erklärt, am 2. Juni 1850 deſſen Verkauf angeordnet und den 

Erlös an ſich ausbezahlen laſſen. 

Guys hat inzwiſchen aufgehört das Amt eines Viceconſuls zu beſorgen, 
er hat den Herren Verges & Comp den für das Schiff empfangenen Be⸗ 
trag nicht ausbezahlt, daher forderten ſie von dem Miniſter der auswärtigen 
Angelegenheiten den Erſatz der von dem Viceconſul empfangenen Summen, 
weil fie annahmen, daß der Viceconſul im Namen des Staates gehandelt 
habe. Durch miniſterielle Entſcheidung vom 8. Januar 1852 wurde die 
Forderung abgewieſen. Von dem Staatsrathe iſt dieſe Abweiſung durch 
das folgende Decret beftätigt: 

„Da die Ordonnanz vom 16. October 1833 die Geſchäfte und Voll⸗ 
machten der Viceconſuln und Conſularagenten, inſofern ſie nicht im ſpeciellen 
Auftrag der Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten oder des Krieges han⸗ 
deln, auf die in beſagter Ordonnanz bezeichneten Gegenſtände beſchränkt, 

da dieſe Ordonnanz die Viceconſuln im Auslande nicht autoriſirt, zu der 
Condemnation eines Schiffs und dem Verkaufe deſſelben zu ſchreiten, und 

da es nicht erwieſen iſt, daß Herr Guys, ehemaliger Viceconſul Frank⸗ 
reichs in San Fran cisco zu den beſagten Akten autoriſirt war, 

überdies erwägend, daß, wenn Herr Guys das Recht zu dieſen Hand⸗ 
lungen gehabt hätte, der Art. 7 der obigen Ordonnanz ihm unterſagt, ohne 
beſondere Autoriſation Depoſiten zu empfangen und daß, ſelbſt wenn er 
zur Empfangnahme von Depofiten bevollmächtigt geweſen wäre, die Ver⸗ 
antwortlichkeit der Regierung dafür nur dann eingetreten ſein würde, wenn 
das Depot den Charakter eines obligatoriſchen gehabt hätte. Das Geſuch 
der Herren Verges & Comp. iſt daher verworfen. “ 

Dieſe Entſcheidung iſt nicht nur für den franzöſiſchen Handels⸗ 
ſtand, ſondern auch für Alle, welche franzöſiſche Schiffe chartern oder ver⸗ 
ſichern, von weſentlichem Intereſſe. Ein Conſul verweigert einem Schiffe die 
Päſſe oder mißbraucht ſonſt ſeine Amtsgewalt, unt ein Schiff als ſeeun⸗ 
tüchtig erklären und verkaufen und den Betrag in ſeine Hände bezahlen zu 
laſſen, der Eigenthümer empfängt aber ſchließlich nichts für ſeine Eigen⸗ 
thum als eine Erklärung, daß die Regierung dem Conſul keine Vollmacht 
zu ſeiner Handlungsweiſe gegeben habe. 

Wenn die Deductionen des franzöſiſchen Staatsraths juriſtiſch richtig 
ſind, ſo ſind ſie es natürlich bezüglich der Conſuln und Regierungen anderer 
Staaten nicht minder, als bezüglich der franzöſiſchen, und es würde den 
Rhedern aller Nationen nichts angelegentlicher zu empfehlen ſein, als ein 
paar Kanonen aufs Deck zu legen, um nöthigenfalls ihre Schiffe gegen das 
Jus und gegen die Conſuln vertheidigen zu können, die bekanntlich bezüglich 
der Schifffahrt Polizei⸗Gewalt haben und oft in Folge von Verträgen 
durch die bewaffnete Hülfe der Lokalbehörden ihre Maßregeln gegen ihre 
Landsleute erzwingen können oder wie z. B. im Orient ſelbſt eine kleine 
bewaffnete Macht im Solde haben. 

Es find ſehr viele Leute Conſuln und werden noch täglich ſolche er⸗ 
nannt, welche nicht das geringſte moraliſche Vertrauen genießen und gegen 
welche ein Civilanſpruch nicht das geringſte helfen würde. Wenn dieſe 
Leute nun ihre Gewalt dazu mißbrauchen, ihren Landsleuten einen Schaden 
zuzufügen, fo ſollen dieſe, die weder den Conſul gewählt haben noch ihm 
ausweichen können, welche, in Deutſchland wenig ſtens, die Inſtruction und 
Vollmacht der Conſuln häufig gar nicht erfahren, und wenn fie dieſelbe 
kennen, in der Ferne kein Mittel haben, ſich einer Ueberſchreitung zu wider⸗ 
ſetzen, nicht von der Regierung Entſchädigung beanſpruchen können? 

In der Praxis iſt dies genau ſo, als wenn ein Handlungshaus, wel⸗ 
ches Waaren in Commiſſion empfangen hat, dieſelbe durch einen Commis 
verkaufen läßt, und wenn er das Geld dafür in Empfang nimmt und damit 
durchgeht, dem Conſignanten ſchreibt, er könne auf Zahlung nicht Anſpruch 
machen, weil der Commis keine Vollmacht gehabt habe, das Geld in Empfang 
zu nehmen! g 

Im Einklang mit dem continentalen Begriff von Achtung gegen die 
Obrigkeit ſind wir in Deutſchland gewaltſam dazu erzogen, in jedem Poli⸗ 
zeidiener einen Vertreter des Staates zu erblicken und ihm keinen Wider⸗ 
ſtand zu leiſten, wenn er etwas befiehlt. Hunderte von Urtheilen liegen vor 
zum Beweis, daß der Widerſtand beſtraft wird, ob nun der Nachtwächter 
Recht oder Unrecht gehabt hat, und dem Conſul gegenüber ſoll die ganz abs 
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norme Regel gelten, daß ſeine Anordnungen erſt an der Elle feiner Roll. 
macht abgemefjen werden dürfen, während ihm die Mittel in die Hand ge⸗ 
geben find, eine ſolche Abmeſſung gar nicht zu dulden. 

Wenn der Conſul eines Staates im Namen ſeines Amtes Schritte 
thut, durch welche die Intereſſen eines anderen Staates benachtheiligt wer⸗ 
den, ſo muß dieſer den Schadenerfag nicht vom Conſul, ſondern von der 
Regierung, die derſelbe vertritt, fordern können. So iſt nach der Natur 
der Sache das Verhältniß, welches zwiſchen dem Landesangehörigen, 
ihrer Regierung und deren conſulariſchen Vertreter ſtattfinden muß, jedes 
andere if unpraktiſch und unnatürlich. Die Vollmacht und Inſtruktion des 
Conſuls bildet die Grundlage der Abrechnung zwiſchen ihm und feiner Re⸗ 
gierung, gegenüber von Dritten ſind ſeine Handlungen die der Regierung, 
welche ſich durch ihn vertreten läßt. Wenn fie ſich durch ſchlechte Indivi⸗ 
duen vertreten läßt, ſo iſt das ihre Schuld und ſie muß daher auch den 
Schaden tragen, 


deſſelben. Zur Herſtellung des Ergebniſſes hat Preußen, denn ihm gebüh 
das Verdienſt faſt ausschließlich, beigetragen durch Niederreißung der Zol 
barrieren, zum Ausbau des an der Stelle zu errichtenden Hauſes konnte d 
leitende Macht wenig thun, weil ſie auf Schritt und Tritt ihre Plane dur 
den böſen Willen oder den Unverſtand ihrer Bundesgenoſſen durchkreuzt fal 
oder allerdings auch oft genug ſelbſt der nur in praktiſcher Berührung m 
dem Leben zu gewinnenden klaren Einſicht und entſchiedener Thatkraft en 
behrte. Das Verwachſen der deutſchen Stämme zu materieller Einheit i 
mehr der Macht des innern Triebes, als der Nachhülfe der Zollvereinsgeſeltr 
gebung zuzuſchreiben und glücklicherweiſe auch inniger, als daß es fo Teidyı 
zu zerreißen wäre wie Verträge. In den vaterländiſchen Boden reichen diu 
Hanſeſtädte mit ihren Lebenswurzeln, wie umgekehrt das übrige Deutſchlanf. 
aus ihnen Nahrung zieht, Durch den formalen Anſchluß der kleine 
Gebiete an den Zollverein gewinnt dieſer ſo wenig an wirklicher Macht alte 
an moraliſchem Anſehen, und daß die Hanſeſtädte „auswärtigen Einflüſſen ſe 
Raum geſtatten, iſt durch höhere Schranken als Zollſchlagbäume unmögliab 
gemacht. Von einer Kriegsmarine des Zollvereins zum Schutze der Handelsn, 
flotte zu reden, gehört vorläufig noch in das Reich der Träume. Bis jet 
ſind höchſtens die Anfänge gemacht zur Begründung einer preußiſchelſi 
Marine, und wenn dieſe die Flaggen anderer deutſcher Staaten ſchirmen ſoll⸗ 
ſo bedarf es dazu nach der heutigen völkerrechtlichen Geſtaltung weitergehendeſ, 
Verträge als die Zollverträge ſind, und die Hanſen können daran fo gu), 


Hart tes Lot ur. 
Bremens Intereſſe, die freie Beweglichkeit des Verkehrs und der Zollverein. 

Bremen, Druck von F. C. Dubbers. 1854. 

Die ſchon ziemlich angeſchwollene Litteratur über die ſ. g. Zollan⸗ 
ſchlußfrage iſt durch die vorliegende Druckſchrift mit einem neuen Bei⸗ 
trage vermehrt worden. Man wird ſich auch auswärts erinnern, daß im 
Juli v. J. von einer Anzahl hieſiger Fabrikanten und Kaufleute eine Ein⸗ 
gabe an die Handelskammer gerichtet wurde, welche ſich für den Beitritt 
Bremens zu dem Zollvereine ausſprach. Die vorliegende Arbeit iſt derſelben 
Quelle entfloſſen. Sie iſt eine Art Rechenſchaftsbericht eines Ausſchuſſes an 
ſeine Auftraggeber, in welchem die ſeit jener Zeit eingetretenen äußeren Vor⸗ 
gänge erzählt und kritiſch beleuchtet werden. Wir wollen von vornherein 
nicht einen Tadel ausſprechen, wenn wir die Brochüre nach ihrer Entſtehungs⸗ 
geſchichte in die Reihe der Parteiſchriften ſtellen. Wir machen ihr damit 
nicht den Vorwurf der abſichtlichen Parteilichkeit, aber es iſt natürlich, daß 
Derjenige, welcher bereits über eine Frage ein beſtimmtes Urtheil abgegeben 
hat, im weiteren Verlaufe der Verhandlungen alle für ſeine Meinung neu 
auftauchenden Gründe im hellſten Lichte fieht und darum häufig unempfind⸗ 
lich iſt für die von den Gegengründen geworfenen Schatten. Für die klare 
Heraushebung der ſeine Anſicht unterflügenden Momente mag der Partei⸗ 
ſchriftſteller Vieles leiſten, zur Beurtheilung fremder Argumente fehlt ihm 
faſt regelmäßig die nothwendigſte Eigenſchaft des Kritikers, Unbefangenheit. 
An dieſen Erfahrungsſatz mußten wir den Leſer erinnern. Wir gehen aber 
noch einen Schritt weiter. Wir bedauern, daß ſich in dieſer Frage über⸗ 
haupt in Bremen Parteien gebildet haben, die dann raſch zur Erfindung 
von Parteinamen und zur gegenſeitigen Unterſchiebung von Parteizwecken 
fortſchritten. Die Sache lag von Haus aus ſehr einfach. Der Zollverein 
trat in Folge des Septembervertrages in eine, bis dahin durch das Gebiet 
des Steuervereins unterbrochene Grenzberührung mit Bremen. Die dadurch 
entſtehenden Beziehungen waren der friedlichſten Natur, bedurften aber, um 
ſich dauernd auf dieſem Fuße zu erhalten, einer vertragsmäßigen Feſtſtellung. 
Beide Theile wußten, was ſie von einander wollten; es wäre alſo das ein⸗ 
fachſte geweſen, daß ſie ſich zu verſtändigen geſucht und das Reſultat auf⸗ 
gezeichnet hätten. Ob man den Inhalt des Vertrages dann Zollanſchluß 
mit Aus nahmebeſtimmungen, oder Selbſtändigkeit mit Zugeſtändniſſen ge⸗ 
nannt hatte, wäre für die Sache gleichgültig geweſen. Statt deſſen erfand 
man das Feldgeſchrei: Anſchluß oder Nichtanſchluß, theilte dem Zollverein 
die Rolle eines Eroberers, Bremen die einer ſich vergeblich vertheidigenden 
Feſtung zu und that, als ob es ſich nicht um ein Freundſchaftsbündniß, 
ſondern um einen Friedens ſchluß nach vorausgegangenem Kriege handele. 
Wir fürchten, daß dieſe Verkehrung der Begriffe, von deren Verſchuldung 
wir namentlich auch einen Theil der Preſſe nicht freiſprechen können, ihren 
verwirrenden Einfluß ſelbſt in beſtimmende Kreiſe des Zollvereins geltend 
gemacht habe, wir hoffen aber auch, daß es nur der Einſicht der wahren 
Sachlage bedarf, um die Folgen des Miß verſtändniſſes zu befeitigen, 

Wir ſind gewohnt, bei der Frage, ob nur der unbedingte Anſchluß 
Bremens an den Zollverein die allſeitigen Intereſſen zu verſöhnen vermöge, 
die Gründe, welche hierfür vom Standpunkte des Zollvereins aus angeführt 
werden, von denen zu trennen, welche ſich aus den Bremiſchen Bedürfniffen 
ergeben. Was den erſteren Punkt betrifft, ſo haben wir alles früher Geſagte 
faſt ohne Ausnahme in den Bereich der Phraſe verweiſen müffen, und wir 
geſtehen, daß wir auch in der vorliegenden Schrift vergeblich nach einem 
durchgreifenden Grunde geſucht haben, worin das Intereſſe des Zollvereins 
an der Acquiſition unſerer Hanſeſtadt gelegen iſt. Es heißt dort: „In 
Deutſchland muß endlich ein ökonomiſches Ganzes, eine engen durch gewich⸗ 
tige und gemeinſame Intereſſen verbundene Geſammtheit gebildet werden, 
damit alle Zollſchranken im Innern fallen und jene Kraft nach Außen hin 
entfaltet werden könne, die allein Anſehen giebt und mit Nachdruck geübt 
werden kann. Der Zollverein wird und muß dahin ſtreben, die Haupt⸗ 


können, wiederholt und mit inzwiſchen gewonnenen Erfahrungen zu belegen d 
verſucht find. Die geſchickte Benutzung einzelner Thatſachen zu dieſem Zwecke fi 
iſt offenbar die blendende Seite der vorliegenden Schrift. Um das Gewicht k 


Der Verfaſſer der Brochüre gedenkt — wie wir zum Schluffe bemer- v 
ken wollen — nicht mit einem Worte der politiſchen Lage des Augenblickes, t 
in dem wir leben, der möglichen Aenderungen, welche die nächſte Zukunft u 
bringen kann. Wir wollen daraus um ſo weniger einen Vorwurf entlehnen, b 
als Diejenigen, in deren Namen die Denkſchrift ſpricht, vielleicht Anſtand d 
genommen haben, das Gebiet der politiſchen Speculation zu betreten. Auch € 
iſt es richtig, daß, wenn man eine Frage gründlich unterſuchen will, man u 
die Vorausſetzungen derſelben, wie ſie liegen, als feſtſtehend annehmen muß. y 
Aber wenn mit dem beſtimmten Ausſpruch geſchloſſen wird, daß es hohe 5 


f f . Seit für Bremen fei, ſich dem Zollvereine anzuſchließen, fo hätte es wohl 
Eingangs und Ausgangsthore feines Handels nicht neben ſich liegen zu 3 15 Erwägung AN 5 50 Fin 14 n Ausbruche eines f 
laſſen und fie möglicherweiſe auswärtigen Einfluſſe Preis zu geben. Der Krieges alle feitherigen Fundamente wanken, der geeignete iſt, um ein Werk 
deutſche Seehandel bedarf des Schutzes auf dem Meere, den ihm allein eine aufzuführen, das nur im Frieden gedeihen kann 
Marine des Zollvereins zu gewähren vermag.“ Deutſchland iſt bereits ein 4 8 = t 
Öfonomifches Ganzes, zum Theil in Folge des Zollvereins, zum Theil trotz l 
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b F 
2 Verſicherungsweſen. 

e d 

dur 

re Seeverficherung. gabe der ſpeciellen Verſicherungsbedingungen, ſchon gleich geachtet, wenn der 


en 2. Die verficherte Gefahr. 
t i In Beziehung auf die Gefahr, welche durch den Seeverſicherungs⸗Ver⸗ 
efeftrag von dem Verſicherten auf den Verſicherer übertragen werden fol, kommt 
eiczunächſt in Betracht der Umfang der übernommenen Gefahr an 
dund für ſich; und ſodann der Anfang und das Ende der Ge⸗ 
lanfahr, abgeſehen davon, wie dieſer letztere Punkt durch die verſicherte 
ine Fahrt beſtimmt wird, und wie wir dieſes im nächſten Abſchnitt näher be⸗ 
altrachten werden. Bei der übernommenen Gefahr iſt zunächſt zu unter⸗ 
baden: die Verſicherung gegen alle Gefahr; und die Verficherung gegen 
llabeſtimmte Gefahren. Die Verſicherung gegen alle Gefahr bezeich⸗ 
elsnet der Wortausdruck ſelbſt ſchon hinlänglich genau. 
jeh Der H. P. $ 38 drückt dieſes fo aus: „Der Aſſecuradeur trägt allen Ri⸗ 
heiko und Gefahr, Schaden und Verluſt, welche den Schiffen und Gütern auf 
olleme oder die andere Wetſe, fei es durch Sturm, Ungewitter, Schiff bruch, Ueber⸗ 
deſegelung, Strandung, Werfung, Brand, Nehm⸗ und Plünderung, feindliche An⸗ 
10 haltung fremder Puiſſancen, Kriegsdeclarationen und Repreſſalten, Miß handlung 
ET an Verſehen oder Verſäumniß des Schiffers und feines Volkes zuſtoßen kann, 
ädhund überhaupt alle andere bedachte und unbedachte Zufälle, in fo fern nicht die⸗ 
ner ſelben beſonders in dieſer Ordnung „oder in dieſem allgemeinen Planeu einge⸗ 
del ſchränkt und ausgenommen oder in den Policen ein anderes ausdrücklich ver⸗ 
nec glichen worden. 
ler: Allgemein ſtreitet die Rechtsvermuthung dafür, daß die Verſicherung 
pte gegen alle Gefahr verſtanden ſei, ſobald in der Police oder in den Be⸗ 
ns dingungen nichts Anderes ausdrücklich beſtimmt worden iſt. — H. P. §. 38. 
del B. V. B. §. 1. 
er⸗ Bei der Verſicherung gegen beſtimmte Gefahren kommen weiter 
ner folgende beſondere Arten vor: ne 
eil 1) Die Verſicherung „nur für Seeg efahr . Hier trägt der 
Verſicherer alle Gefahr der See, Reviere und Häfen, einſchließlich Feuer 
en und Seeraub, iſt aber frei von allem Schaden durch Kriegsgefahren. H. 
ge, P. F. 39. B. V. B. §. 23. Nach den B. V. B. F. 23 wird der Ni: 
pit ſiko des Verſicherers durch Anhaltung und Aufbringung des Schiffes nicht 
Us unterbrochen; nach dem H. P. F. 39 aber nur dann, wenn die Abhaltung 
en nicht länger als 2 Monate dauert. 
en 2) Die Verſicherung „frei von Kriegs moleſt“ iſt dieſelbe wie 
en die vorſtehende, nur noch weiter dadurch beſchränkt, daß der See ⸗Riſiko 
cke ſchon endet, ſobald das Schiff durch Krieg an Fortſetzung feiner Reiſe ge⸗ 
cht hindert wird, feine Neiſe verändert oder ſiſtirt, oder der Schiffer die freie 
je- Führung des Schiffes verliert. In dieſem Falle ift alſo die Verſicherung 
nd frei von allen Folgen einer feindſeligen Behandlung, inebeſondere von Con⸗ 
ile fiscation, Nehmung, Reclam, Plünderung oder Beſchädigung durch Kriegs⸗ 
ch ſchiffe oder Kaper, ſowie den aus der Anhaltung oder Abhaltung entſtan⸗ 
e- denen Koſten und Schäden. Zu e e ee e ee 48,22) 8 
ie 3) Die Verſicherung „für behaltene Ankunft“ oder „für 
n, behaltene oder ſichere Fahrt.“ Bei dieſer Verſicherung findet ein 
it: Schadenerſatz nur dann ſtatt, wenn das Schiff an den Beſtimmungsort 
r- nicht gelangt, entweder weil es verloren gegangen, oder reparaturunfähig ge- 
18. worden iſt. x 
n. B. V. B. § 24: Der Verſicherer iſt zur Zahlung nur dann verpflichtet, 
wenn das Schiff gänzlich verunglückt, wenn es durch Seeraub verloren geht, 
l- wenn es von Feindeshand für gute Priſe erklärt, oder endlich, wenn es in einem 
Nothhafen nach ordnungsmäßiger Beſichtigung als der Reparatur unwerth con⸗ 
demnirt wird; oder auch, wenn es beim Ausbleiben aller Nachrichten als ver⸗ 
ſchollen anzunehmen iſt. N 2 
| Der H. P. F. 41 unterſcheidet bei der Verſicherung „für behaltene An⸗ 
kunft“, die Verſicherung auf Casco oder Fracht von der Verſicherung auf 
Waaren, imaginären Gewinn, Proviſion oder Courtage. Im 
erſten Falle iſt der Verſicherer nur dann zum Erſatze des Schadens verbunden, 
„wenn das Schiff gänzlich verunglückt, wenn es auf feiner Reife in Havarie un: 
„ter ordnungsmäßiger Beſichtigung zur Reparatur gänzlich unfähig befunden oder 
t wenn es für gute Priſe erklärt wird; während der Berficherer von aller Ber: 
„ bindlichkeit frei iſt, wenn das Abbringen des Schiffs willkürlich unterbleibt oder 
d die Reparatur unterlaſſen wird, und zwar auch dann, wenn die Taxation des 
) Schadens den Werth des Schiffes überſteigt, oder die Reparatur ſolchen Werth 
1 würde überftiegen haben. Im zweiten Falle iſt der Verſicherer nur verantwort⸗ 
lich, wenn die Waaren wegen Seeſchäden den Beſtimmungsort nicht erreichen 
oder für gute Priſe erklärt werden. Nach dem H. P. 9. 41 und den B. B. 
B. 6. 24 iſt der Verſicherer bei dieſer Verſicherungsart frei von jeder Havarie 
5 groſſe und particulaire“, nach dem H. P. auch „von allen Anhaltungskoſten.“ 


4) Die Verſicherung „gegen Total verluſt.“ Hier wird, wie ſchon 
die Wortbezeichnung andeutet, nur ein Geſam mtſchad en ver zütet, aber 
keine theilweiſe Beſchädigung. Dem Totalverlust wird übrigens nach Maß⸗ 


Schaden in irgend einer beſtimmten Weiſe überwiegend iſt, und nur ein ver⸗ 
hältnißmäßig kleiner Theil des verſicherten Werthes erhalten wurde. H. P. 
2 B. .. S. 

Der H. P. . 42 bezeichnet die Verſicherung gegen Total⸗Verluſt alſo: 
Iſt die Verſicherung gegen Totalverluſt, ſo iſt der Verſicherer nur dann zur 
Zahlung des Schadens verbunden, wenn ſolcher 98 % überſteigt. Die B. B. B. 
§. 26 definirt denſelben folgendermaßen: Bei Verſicherung blos „gegen totalen 
Verluſt“ gilt als ſolcher nicht allein: wenn ein Schiff mit oder ohne Ladung 
untergeht oder aufbrennt; wenn es im Kriege für gute Priſe erklärt wird, oder 
durch Seeraub verloren geht; ſo wie wenn es beim Ausbleiben aller Nachrichten, 
gemäß den Beſtimmungen des F. 66, als verſchollen anzunehmen ift, ſondern es 
wird auch als ein foldyer für ein Schiff bezahlt, wenn daſſelbe auf Strand 
geräth, und entweder zertrümmert oder nicht wieder abgebracht werden kann, 
während etwa Theile des Wracks oder des Inventars gerettet werden; für 
Waaren wird ebenfalls als Totalverluſt bezahlt, wenn ſie aus einem verun⸗ 
glückten Schiff ſeetriftig geworden, nachher aber noch auf irgend eine Weiſe ge⸗ 
borgen werden, in welchen Fällen, ſei es für ein Schiff oder für Waaren, der 
Schaden jedoch, um als Totalverluſt erſetzt zu werden, einſchließlich aller Un⸗ 
koſten für die Bergung, mindeſtens fünf und ſiebenzig Procent betragen muß. 
Ferner B. V. B. $. 26: „Wird der Totalverluſt eines geſtrandeten Schiffes, 
oder der von Waaren in einem ſolchen, durch Anwendung außerordentlicher Un⸗ 
koſten für die Abbringung deſſelben, reſp. Bergung aus demſelben, verhütet, ſo 
erſtattet der Verſicherer ſolche Unkoſten jedenfalls.“ — Die Bremer Verſiche⸗ 
rungs⸗Bedingungen find hiernach bei dieſer Berſicherungsart erheblich günſtiger 
wie der Hamburger Plan. 

5) Die Verſicherung auf Güter „frei von Beſchädigung!. 
Dieſe Verſicherungsart zerfällt wieder in drei Unterabtheilungen, nämlich in 
die Verſicherung: a) „frei von Beſchädigung“ unter gewiſſen 
Procenten; z. B. unter 5, 10 ꝛc. pCt. Hier wird der Schaden nur dann 
vergütet, wenn derſelbe, ohne Zuziehung der Koſten, die feſtgeſetzten Procente 
erreicht oder überſteigt. H. P. §. 91. B. V. B. F. 15. 

Nach dem H. P. 6. 91 find auch alle Extrakoſten zu bezahlen; ferner nach 
$. 92 alle zur Erhaltung der Güter verwendeten Koſten, im Falle des Einlau⸗ 
fens in einen Nothhafen, ſelbſt wenn die Beſchädigung die feſtgeſetzten Procente 
nicht überſteigt. 

Die B. V. B. kennen noch eine beſondere Gattung dieſer Verſicherungsart, 
nämlich „frei von gewiſſen erſten Procenten der Beſchädigung.“ Hier werden 
die Unkoſten gleich mit zum Schaden gezogen und eine Vergütung des Ueber⸗ 
ſchuſſes geſchieht alſo, ſoweit der Schaden einſchließlich der Unkoſten mehr als 
die ausgenommenen Procente von der Taxe beträgt. Bei einem unvermeidlichen 
Verkauf im Nothhafen, oder wenn die Güter nach einem flattgefundenen Stran⸗ 
dungsfalle den Beſtimmungsplatz im beſchädigten Zuſtande erreichen, kommt die 
Clauſel überall nicht zur Anwendung, und der ganze Schaden wird demnach 
von dem Verſicherer vergütet. 

b) frei von Beſchädigung „außer im Stran dungsfall.4 
Hier wird der Schaden nur dann vergütet, wenn ein „Strandungs⸗ 
falle fi ereignet hat. H. P. §. 93. B. V. B. $ 17. 

Nach dem H. P. 5. 93 muß jedoch die Beſchädigung über 3 % betragen; 
die B. V. B. 6. 17 unterſcheiden aber, ob die beſchädigten Güter am Beſtim⸗ 
mungsorte anfangen oder am Strandungsplatze, beziehungsweiſe im Nothhafen 
verkauft werden müſſen. Im⸗erſten Falle muß die Beſchädigung der verſicherten 
Güter 10 % ihres Werthes überſteigen; im zweiten Falle aber wird der volle 
Verſicherungsbetrag, unter Abzug des reinen Verkaufsertrages, von dem Ver⸗ 
ſicherer vergütet. Der H. P. F. 93 bezeichnet den „Strandungsfall“ ſo: 
„Ein Strandungsfall iſt vorhanden, wenn das Schiff auf einen Grund geräth 
und feſiſiten bleibt, oder nur durch Anwendung ungewöhnlicher Maßregeln, als 
Kappen der Maſten, Werfen oder Löſchung von der Ladung (nicht dur = 
wendung gewöhnlicher Maßregeln, als Winden auf den Ankern, Backſtellen der 
Segel) abgebracht wird, oder durch ungewöhnlich hohe Fluth abkommt, und 
wenn das Schiff durch ſolches Feſtſitzen Schaden am Rumpfe erlitten hat, der 
ſo bedeutend iſt, daß ſich die Beſchädigung der Güter hieraus erklären läßt. 

c) „Frei von Beſchädigung „ohne weiteren Vorbehalt 
und Ausnahme. Hier erſetzt der Verſicherer im Beſchädigungsfalle we⸗ 
der die dadurch entſtandene Verminderung des Werthes, noch irgend eine 
Verminderung des verſicherten Gegenſtandes ſelbſt, es ſei im Gewicht, in 
dem Maaße, oder in ſonſtiger Hinſicht. — B. V. B. §. 25. Der H. P. 
erwähnt dieſen Fall nicht ausdrücklich. 

In Beziehung auf die verſicherte Gefahr — einerlei ob dieſelbe gegen 
alle Gefahr oder nur gegen beſtimmte Gefahren lautet — find in den Ver⸗ 
ſicherungsbedingungen 7c. nicht ſelten beſondere Fälle vorgeſehen, in 
welchen der daraus entſtehende Schaden von dem Verſicherer ausdrücklich 
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1 erſetzt wird, ein ſolcher Schaden vielmehr zu Laſten der Verſicherten 
leibt. 


Nach dem Hamburger Plan wird in folgenden ſpeciellen Fällen der 
ewa entſtehende Schaden von dem Verſicherer nicht erſetzt. Dahin gehört der 
Schaden veranlaßt durch: 

1) Schuld, Verſäumniß oder Verſehen des Verſicherten oder des Eigners, 
desgleichen des Abladers, Empfängers oder Cargadeurs bei Güterverſicherungen; 
H. P. F. 38., B. V. B. 6. 58. 

2) Benutzung des Schiffes als Packraum im Hafen; g. 44. 2 

3) Uebertretung der Einfuhr⸗ oder Ausfuhrgeſetze eines Landes; H. P. g. 58., 
B. V. B. 6. 36. oder f 

4) Mangel der gehörigen Verladungs⸗ oder Schiffsdocumente, veranlaßt 
Seitens der Ablader, Empfänger oder Eigner, oder Seitens des Schiffers mit 
Wiſſen einer der genannten Perſonen; H. P. §. 58. 

5) Rechtlich begründete obrigkeitliche Arreſtirung des verſicherten Schiffes 
oder Gutes, wegen Forderungen an Privatperſonen; H. P. F. 59. 

6) Verderben ꝛc. der Waaren in Folge ihrer natürlichen Eigenſchaften — 
innerer Verderb — z. B. wenn Weine verſäuern oder verlecken, Früchte ver⸗ 
derben, Getreide ſich anſteckt ꝛc.; H. P. 9. 60., B. V. B. F. 37. 

7) Anfreſſen ꝛc. der Mäufe und Ratten; H. P. 6. 60, B. V. B. 6. 37. 

8 Beſchädigung, Werfen und Ueberſpülen der mit Wiſſen und Willen des 
Verſicherten auf Deck geladenen Güter: H. P. 8 61., B. V. B. §. 46. 

9) Beſchädigung ꝛc. der Segel, Brechen ꝛc. der Anker, Taue, Ketten oder 
des laufenden Tauwerks: H. P. §. 104 p. 2., B. V. B. 6. 39. 

10) Ueberladen der Güter aus einem Seeſchiffe in ein anderes ohne voraus⸗ 
gegangene Unterſuchung; H. P. §. 23., B. B. B. §. 47. 

11) Willkürliches Unterlaſſen des Abbringens des Schiffes oder der Repa⸗ 
ratur bei einer Verſicherung „für behaltene Ankunft“; H. P. F. 41., B. V. B. 
§. 24 p. 2. 

Nach den Bremer Verſicherungs⸗Bedingugen werden von dem 
Verſicherer die vorſtehend sub 1. 3. 4. 6. 7. 8. 9. 10. und 11. erwähnten Schä- 
den ebenwohl nicht erſetzt, wie dieſes die angezogenen 95. der B. V. B. ergeben; 
ferner die Schäden, veranlaßt durch: 

12. Eis, bei Schiffen auf dem Wallfiſchfang während des Fangens, aus⸗ 
genommen wenn das Schiff gänzlich verunglückt. B. V. B. $. 40. 

13. die Beſchaffenheit der Fuſtagen und ſonſtigen Gefäße oder Umfchläge- 
B. V. B. 8 37. 

In den Bremer Verſicherungs = Bedingungen find alſo die Fälle sub 2 und 
5 des Hamburger Plans nicht erwähnt, während in dem Hamburger Plan die 
Fälle sub 12 und 13 nicht vorkommen. 

Der Hamburger Plan zählt ſogar noch fpecielle Schäden auf, 
welche der Verſicherer zu erſetzen ausdrücklich verpflichtet iſt. 

Der Verſicherer trägt hiernach ausdrücklich die Gefahr: 

1. der Benutzung von Leichter fahrzeugen, wenn ſolche bei der Ein⸗ oder 
Ausladung an dem betreffenden Platze uſanzmäßig gebraucht werden; H. P. 5. 45. 

2. der durch Brechen der Schiffswinde — Windetakel — entſtehenden 
Schäden, vorbehaltlich des Negreffes an den Schiffer; H. P. §. 46. 

3. der Arreſtirung und Anhaltung von höherer Macht — vis major — 
des rechtlich unbegründeten Arreſtes des Schiffs oder Guts wegen Forderung de. 
Seitens der Obrigkeit; ſo wie wenn der verficherte Gegenſtand von der Arreſti⸗ 
rung nicht betroffen war; H. P. F. 59. 

4. des Schadens, entſtanden durch nicht genugſame Garnirung und übele 
Stauung der eingeladenen Güter, ſowie des Schadens, veranlaßt, wenn ein Schiff 
nicht wohl verſehen oder gedichtet iſt, oder wenn naſſe und ſtießende Waare auf 
leicht verderbliche gelegt ꝛc. wird; alles dieſes jedoch unter der Vorausſetzung, 
daß der Verſicherte zum Erſatze ſeines Schadens durch den Schiffer nicht ge⸗ 
langen kann. — H. P. F. 63 und 64. 

5. des Schadens durch Uebertretung der Einfuhr⸗ oder Ausfuhrgeſetze eines 
Landes oder durch Mangel der gehörigen Verladungs⸗ oder Schiffsdocumente; 
wenn die Anhaltung ꝛc. nicht wegen des verſicherten Gegenſtandes erfolgt ift, 
vorbehaltlich des Regreſſes an die Betheiligten; — H. P. $. 58. 

6. des Schadens, entſtanden durch Schuld, Verſehen, Verſäumniß, Miß⸗ 
handlung des Schiffers, der Steuerleute und des Schiffsvolks, vorbehaltlich des 
Regreſſes an die genannten Perſonen; — H. P. 6. 62. 

7. des Schadens an Gütern auf Deck, ſobald dieſelben ohne Wiſſen und 
Willen des Berficherten auf Deck geladen wurden. Der Verſicherte aber hat 
alle Muhe anzuwenden den Erfolg des Schadens zu erlangen, — H. P. 5. 613 

8. auch wenn eine Eigenthums veränderung des verſicherten Gegenſt andes 
während der Dauer der verſicherten Reiſe ſtattfindet, ſobald nur die Gefahr da⸗ 
durch nicht vergrößert wird. — H. P. §. 74. 

Die Bremer Verſicherungs⸗Beding ungen erwähnen keine 
ſolche Schäden, welche dem Verſicherer ausdrücklich zur Laſt fallen, und 
wohl auch ganz mit Recht. Denn es verſteht ſich von ſelbſt, daß der 
Verſicherer die durch den abgeſchloſſenen Verſicherungs⸗ Vertrag übernommene 
Gefahr im vollen Umfang zu tragen hat, ſo weit er nicht von derſelben 
ausdrücklich befreit iſt. 


Den Anfang und das Ende der verſicherten Gefahr anlangend, —u 
zunächſt ganz abgeſehen davon, daß ſolche durch den die verſicherte Fahrtte 
begränzenden Abgangs. und Beſtimmungsort local feſtgeſtellt wird, vergl. den e 
nächſten Abſchnitt — ſo fängt die Verſicherung an: p 

bei Casco, ſobald das Schiff feine Ladung oder den Ballaſt einzu⸗ d 
nehmen beginnt. — H. P. §. 43. B. V. B. 8. 4. n 

bei Waaren, ſobald die Güter vom Lande ſcheiden, um an Bord el 
des Schiffes gebracht zu werden. — H. P. §. 45. B. V. B. 8§. 3. ir 

Die Verſicherung hört aber auf: N 

bei Casco, nachdem das Schiff am Beſtimmungsort angekommen und ze 
gänzlich entlöſcht iſt, was ſpäteſtens binnen 21 Tagen nach der Ankunft 
am Loſchungeplatz geſchehen muß. — H. P. F. 43. B. V. B. 8. 4; 

bei Waaren, nachdem dieſelben am Beſtimmungsort wieder ausge⸗ It 
laden und ans Land gebracht ſind. — H. P. §. 45. B. V. B. 5. 3. de 

Nach den B. V. B. F. 3 muß jedoch das Ausladen der Waaren bien 
15 Tagen nach der Ankunft am Löſchplatz geſchehen; nach dem H. P. F. 45 9 
aber, „ſobald es füglich und möglich ift.u f 

Eine Ausnahme von den vorſtehenden Regeln findet ſtatt: 81 

bei Casco-Verſicherungen „auf Zeit“ — vergl. den nächſten y 
Abſchnitt —; denn hier beginnt und endet der Riſiko mit dem in der Police 9 
beſtimmten Tag, von Mitternacht zu Mitternacht gerechnet. — H. P. H. 51. d 
B. V. B. 5. 6. 

Jedoch iſt nach dem H. P. $. 51, ſofern nicht Anderes in der Police feſt⸗ v. 
geſtellt wurde, der Riſiko, wenn das Schiff beim Ablauf der verſicherten Zeit 7 
unterwegs iſt, ſtillſchweigend bis zu deſſen Ankunft und Entlöſchung am Be⸗ w 
ſtimmungshafen prolongirt, gegen die in der Police beſtimmte Prämtenzulage. a 

Eine weitere Ausnahme von dieſer Regel findet ſtatt: f 

bei der Verſicherung „für behaltene Ankunfte, wo die 2 
Verſicherung mit der Ankunft im Beſtimmungehafen erlöſcht. — H. P. 
4. 8, 8. . b. 24; oder wie der H. P. 8. 41 es ausdrückt; „e k 
wie das Schiff im Beſtimmungshafen am gebräuchlichen oder gehörigen b 
Platze den Anker hat fallen laſſen.“ 5 
(Fortſetzung folgt.) 


b 
9 
u 
— Stuttgart. Der zu Magdeburg beftchenden „Hagelverſicherungs⸗ v 
geſellſchaft“ ift der Gefchäftsbetrich im Königreich auf den Grund der vor⸗ fi 
gelegten Statuten unter der Bedingung geſtattet worden, daß auf den Grund di 
der im Art. 39 der Statuten enthaltenen Beſtimmung in keiner Gegend ' 2 
des Königreichs die geſtellt werdenden Verſicherungsanträge zurückgewieſen a 
werden dürfen, und daß der Geſchäftsbetrieb der Geſellſchaft im Königreiche g 
wenigſtens fünf Jahre lang fortgeſetzt werden muß. Der von der Geſell⸗ it 
ſchaft beſtellte und von der Regierung genehmigte Haupt⸗Agent im Könige fi 
reich iſt der Kaufmann Ferdinand Garnier in Stuttgart. 


w 
— Feuerverſicherungsgeſellſchaft zu Hamburg. Von dem, 
wegen feiner Theiluahme an der Sache Schleswig⸗Holſteins von ſeinem Lehramte d 
entfernten Kieler Profeſſor Ra vit iſt die Gründung einer Feuerverſicherungsan⸗ |? 
ſtalt in Hamburg angereg worden. Der Entwurf iſt von hervorragenden Ham⸗ U 
burger Handlungshäufern unterſtützt, die Actienzeichnung bereits eröffnet und 1 
das Zuſtandekommen geſichert. Indem wir ung vorbehalten, auf Einzelheiten |" 
des Programms zurückzukommen, heben wir heute nur folgende Grundzüge 
aus demſelben hervor: bi 
Die Anſtalt wird unter der Firma „Alhia-Verſicheru ngsge⸗ 
ſellſchaft“ in Hamburg mit einem Grundcapital von vorläufig 1,000,000 
Beo. errichtet. Dies Grundcapital iſt in 1000 Actten à 1000 Bco. x 
vertheilt. Die Geſellſchaft iſt conſtituirt, ſobald 500 Actien gezeichnet ſind. 
Nach ſtattgehabter Conſtituirung der Geſellſchaft find innerhalb 4 Wochen 1 
auf jede Actie 200 Beco. baar einzuzahlen und über 800 Beo. m iſt eine 1 
Schuldurkunde in Wechſelform auszuſtellen. Die baar eingezahlten Sum- 1 
men werden zunächſt mit 4% verzinst. Die außerdem nach Beſtimmung = 
des Verwaltungsraths auszuzahlende Dividende wird von den Actionairs | 
zugleich mit den Zinſen gegen die den Actien angehängten Coupons erhoben. 10 
Zur Erleichterung der Veräußerung der Actien ſteht es jedem Actionair zu 15 
jeder. Zeit frei, den vollen Betrag ſeiner Actie baar einzuzahlen und ſich da⸗ 
gegen eine Actie auf 1000 Beo. M oder 10 Stück Yo Actie auf 100 
Beo. 1, au porteur lautend, ausliefern zu laſſen. 


— Berlin. Das Obertribunal verhandelte vor Kurzem über die 9 
Frage, ob die Land⸗ und Waſſertransport⸗Verſichernngs⸗Geſellſchaften wegen J 
der in ihren Statuten enthaltenen Beſtimmung, daß ſie auch den auf dem a 
Transport durch Feuer reſp. Blitz an den verſicherten Sachen entſtandenen 
Schaden vergüten, zu den Mobiliar⸗Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaften zu rech⸗ 
nen ſeien, ob alſo §. 7 des Geſetzes vom 8. Mai 1837, wonach ihre Agen⸗ * 
ten die polizeiliche Conceſſion haben müßten, auf ſie anzuwenden ſei. Die N 
Staatsanwaltſchaft hatte dieſe Frage bejaht und deshalb gegen den Agenten 9 
einer ſolchen Geſellſchaft, der keine polizeiliche Genehmigung eingeholt hatte, 
Anklage erhoben, in erſter Inſtanz war jedoch die Freiſprechung des Ange 
klagten um deshalb erfolgt, weil das erwähnte Geſetz nur auf Mobiliar⸗ 55 
Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaften anzuwenden ſei, zu ſolcher aber die Land⸗ 
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und Waſſertransportverſicherungs⸗Geſellſchaften nicht gerechnet werden könn⸗ 
heiten, da fie einen andern Hauptzweck hätten, und nur nebenbei auch den 
en Schaden vergüteten, der durch Feuer den verſicherten Sachen auf dem Trans⸗ 
port zugefugt werde. Anderer Anſicht war der zweite Richter, denn er hielt 
u⸗die Anwendung des Geſetzes vom 8. Mai 1837 auf die beregten Geſellſchaften 
für zweifellos und verurtheilte den Angeklagten zu 50 % Geldbuße. Dem 
rdeutgegen ſtellte das Obertribunal jedoch das erſte freiſprechende Erkenntniß 
wieder her, weil es der Anficht des Vertheidigers, Rechte anwalt Dorn, daß 
Agenten der Land- und Waſſertransportverſicherungs⸗Geſellſchaften der poli⸗ 
1Brlichen Conceſſion nicht bedürften, beitrat. 


— Die „Preußiſche Correſpondenz enthält folgenden Artikel: „Da 
e⸗ leider noch ſehr häufige Fälle beobachtet werden, wo Grundbefiger in Folge 
des ihnen durch Hagelſchlag zugefügten Schadens in ihren Vermögcensver⸗ 
n hältniſſen bedauerlich zurückkommen, weil fie die Verſicherung ihrer Feldfrüchte 
5 verſäumt hatten, ſo nehmen, wie wir erfahren, die Behörden wiederholt 
Veranlaſſung, die Betheiligten auf die Gefahren ihrer Sorgloſigklit aufmerk⸗ 
ſam zu machen und dieſelben dringend zur Verſicherung ihres Eigenthums 
zu ermahnen. Daß es aber auch, erforderlichen Falls, an kräftiger Beihülfe 
n nicht fehlt, dafür mögen beiſpielsweiſe folgende Thatſachen zeugen. Die Kreiſe 
e Ahaus, Borken, Coesfeld, Recklinghauſen, Münſter, Lüdinghauſen und Beckum 
des Regierungsbezirkes Münſter wurden im Juli v. J. von einem heftigen 
Hagelwetter heimgeſucht, welches eine Fläche von über 60,000 Morgen, alfo 
von nahe an 3 Quadrat Meilen, mit einem Kalaſtral⸗Reinertrage von über 
t 75,000 Thalern, mehr oder minder beſchädigte. Des Königs Majeſtät be⸗ 
willigte den bedrängten Kreiſen, neben einem auf etwa 10,000 Thlr. zu ver⸗ 
anſchlagenden Grundſteuer⸗Nachlaſſe und einer Unterſtützung aus den Grund⸗ 
ſteuer⸗Deckungs⸗Fonds von 20,000 Thlrn., ein unverzinsliches Darlehn von 
20,000 Thlen, und ein Gnadengeſchenk von 1000 Thlrn. zu einmaligen 
„ Anterſtützungen. Außerdem gingen an Collekten⸗ Geldern und Naturalien, 
letztere in Geld angeſchlagen, ein Werth von 24,000 Thlrn. für die Hülfs⸗ 
bedürftigen ein, wobei natürlich die nicht zur öffentlichen Kenntniß gekommenen 
Spenden der Privatwohlthätigkeit nicht eingerechnet worden ſind. 

Es läßt ſich zu dieſer Mittheilung nichts ſagen, als daß es ein Miß⸗ 
brauch der durch die ſchweren Steuern des Landes aufkommenden Staats⸗ 
gelder iſt, wenn der Leichtſinn, welcher nicht verſichert, durch Geſchenke und 
unverzinsliche Darleihen belohnt wird. Der Geldverluſt für den Staat iſt 
vielleicht noch der geringſte „Schaden und der größere liegt in der Demora⸗ 
üſation, welchen die Begünſtigung des Leichtſinns herbeiführt. So gering 
die Prämie für Verſicherung gegen Hagelſchaden iſt, ſo würden die Leute 
Thoren ſein, ſie zu bezahlen, wenn ſie bei Hagelſchlag die Entſchädigung 
als Almoſen erwarten dürfen. Daß die Privatwohlthätigkeit ſolche Almoſen 
giebt, kann ihr nicht verwehrt werden, mit ſeinem Eigenthum mag jeder 
thun was er will, die Staatsmittel gehören aber nicht der Regierung und 
nd ihr nicht zur Aufmunterung der Unvorſichtigkeit anvertraut. Denjenigen, 
welche obige Unterſtützung empfangen haben, mögen dieſe Bemerkungen hart 
erſcheinen und fie werden ſich auf die Rückſicht berufen, welche das Unglück 
verdient. Es beſteht aber ein Unterſchied zwiſchen unverſchuldetem und ſelbſt⸗ 
verſchuldetem Unglück. Ihr Unglück iſt nun nicht der Hagel, ſondern der 
Umſtand, daß ſie gegen dieſe Gefahr nicht verſichert haben. Dieſes Unglück 
iſt kein unverſchuldetes, ſondern ein ſelbſtverſchuldetes, welches Strafe und 
keine Sympathie verdient. 


— See⸗⸗ Unglück. An den Riffen von Florida find von 1844 
bis 15. a amerikaniſche Schiffe gefcheitert: 
er 


Total 
von Salvage 
2 Zahl Schiff und 5 Unkoſten rund Verluſt 
Jahr d. Schiffe Ladung — * % Betrag Unkoſten % 
8 885 
1845 29 725,000 127 92,694 105 76,370 169,064 233 
1846 26 731,000 91 69,500 4° 36,100 105,700 148 
1847 37 1,624,000 6” 109,000 6° 104,500 213,500 133 
1848 41 1,282,000 111 125,800 92 74,260 200,060 213 
1849 46 1,305,000 112 127,810 85 91,350 219,160 187 
1850 30 922,000 13 122,831 8° 77,169 200,000 215 
1851 34 941,500 121 75,852 84 89,148 165,000 205 
1852 22 663,800 82 80,112 82 81,988 162,100 16. 
265 8,194,300 10 803,699 129 630,885 1,434,584 229 


— Neue ſächſiſche Flußverſicherung. 

1853 Einnahme: Ausgabe: 
Prämien. 14,483 % Verwinterung, Enſchädigung 
Jinſen u. Strafgelder 1,625 , für 8 Havarien u. Verwal- 
andere u e a. 542 „ tungskoſte nn. 


16,650 % Ueberſchuß Se 


3,066 ag 
13,584 „ 
16,650 4% 

Die Actien erhielten außer 4 0% für den einbezahlten Betrag von 30,875 % 
19 5 pro Actie Dividende, die Verſicherten /s der Prämie zurück und der 
Reſt ging in den Reſervefond der nun 6000 „B beträgt. 


— Die Germania, Hagelverſicherungs⸗Geſellſchaft für Feldfrüchte in 
Berlin, hatte 1853 1,306,470 4 verfichert, hatte im vorigen Jahre 11,337 45 


Einnahme, nur 6458ʃ Ausgaben, worunter 9TT Abſchätzungs⸗ 3785 ag 
Verwaltungskoſten, 1037 % Agenturproviſionen und 2673 Schadenver⸗ 
gütung. Dem ſcheinbaren Ueberſchuß von 4879 ,B ſtehen aber noch uner⸗ 
füllte Verbindlichkeiten 928 5 Schaden von 1852 und 14,277 f in 1853 
gegenüber, welche mit 50 %,, einſchließlich der ſchon bezahlten 2673 % mit 
7552 a bezahlt werden ſollen. Die Germania ſcheint mehr zu den Geſell⸗ 
ſchaften zu gehören, welche verſichern, als zu denjenigen, welche die Schäden 
bezahlen. Die Verwaltungskoſten ſind außer allem Verhältniß zu dem kleinen 


Geſchäft. 


Anzeigen. 


Bei F. A. Reichel in Bautzen iſt So 
6 0 
D er Wunder⸗Doetor. 
Oder ſichere Hülfe gegen freiwilligen Saamenerguß, männlich 
Unvermögen, weibliche Unfruchtbarkeit, Onanie ſowie den ge⸗ 
ſchwächten Organismus der Männer und Frauen zu kräftigen und die 
willkürliche Zeugung beider Geſchlechter zu erzielen. 
Von Dr. Aachenfeld. Preis 1 Thlr. 


Wichtige Enthüllung der räthſelhaften und 


langwierigen Unterleibs krankheiten 
nebſt einer neuen und ſichern Methode zur radicalen Heilung der Ha⸗ 
morrhoiden, Gicht, Hypochondrie und chron. Krankheiten. 
Von Dr. M. Stahl, K. Med. Rathe ꝛc. Preis 1 Thlr. 


Der Menſch im 


Natur⸗ und Geſchlechts-Leben. 


Wichtige Belehrungen über den Bau des Menſchen in allen Theilen, ſowie 
über Beiſchlaf, Zeugung Geburt, Geſchlechtsſtarkung, galante Krankheiten und 
ſämmtliche Geſchlechtsgeheimniſſe ꝛc. Von Dr. Steinbach, 

K. Hof⸗ u. Med.⸗Rath. Preis 1 Thlr. 


Mann und Frau 
oder das Geſchlecht des Menſchen. 


Enthüllungen uber Liebe, Ehe, Geſchlechtsleben, Zeugung und die 
Erhaltung und Wiederherſtellung der Zeugungskräfte zc. Von 
Dr. Ehrenſtein. Preis 15 Ngr. 


Hahnemanns hombopat. Haus⸗Arzt, 
um alle Krankheiten der Menſchen, auch ohne Arzt, leicht, ſchnell und 
ſicher zu heilen. Nebſt 500 Haus⸗Mitteln. Preis 15 Sgr. 


Fünf Geueral⸗Mittel 


gegen Hämorrhoiden, Abmagerung, Fettwerden, Harnbe⸗ 
ſchwerden und den üblen Mundgeruch ꝛc. Preis 15 Ngr. 


Kennzeichen der Jungferſchaft 


nach den Erfahrungen aller Völker und der heutigen Anatomie. 
Von Dr. Duport in Paris. Preis 22½ Ngr. 


Selbſt⸗Arzt bei Venerie 


und radikale Heilung der Luſt ſeuch e, nebſt ſichern Mitteln jede Anz 
ſteckung zu verhüten. Von Dr. S. Hilaire in Paris. 20 Ngr. 


Sichere Heilung der Brüche, 


fo daß alle Bruchbänder überflüfjig find, Von Dr. A. Rimer. 3. Afl. 11¼ Ngr 


Der Menſch wie er leben ſoll und muß, 


um ſtets geſund zu bleiben und ein hohes Alter 
zu erreichen. Von Dr. Jörg. 3. Aufl. Preis 15 Ngr. 


Die Leiden der Lunge und Leber 


und deren ſichere Heilung. Von Dr. Mersmer. 15 Ngr. 


Die Kahlköpfigkeit heilbar! 


nebſt Angabe der Mittel ꝛc. Von Dr. Oertel 10 Ngr. 


Der Garcon als Selbſtarzt 


in allen männlichen Leiden. Von Dr. Len z. 15 Sgr. 


Die Ansſchweifungen in der Liebe 


ihre Folgen und fichere Heilung. Von Dr. Nonne. 11½¼ Sgr. 


Männer⸗Spiegel oder Schönheitspflege 


gegen alle körperlichen Uebel der Männer. 10 Sgr. 
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D. 
0 
N ; 4 Befanntmachung. 0 
Der Schlaf u. die Schlaflo igkeit 
nebſt Mitteln zu af Altena Schlafe. Von Dr Fleckles. ſigte Das Bremer Poſt⸗Dampfſchiff Hansa wird 

Auf Beſtellung auch durch alle Buchhandlungen zu haben. am Freitage, dem 21 Juli e., 


FETT 2 5 fr von Bremerhaven nach Newyork abgehen und findet die An 
Neues nützliches Haus⸗ und Wirthſchaftsbuch. nahme der, mit demſelben zu verfendenden Briefe und Zeitungen 
* Tau, Jackowitz in Leipzig erſchien ſoeben und iſt im Buchhandel 

0 5 


nach den Vereinigten Staaten von Amerika u 
j und nach Californien 
bis Donnerſtag, dem 20. Juli e., 
Abends 7 Uhr, E 
auf dem unterzeichneten Stadt⸗Poſt⸗Amte ſtatt. 
Bremen, den 13. Juli 1854. 5 
Stadt⸗Poſt⸗Amt. 


zu haben: 

Löbe, W. Dr., der kluge Hausvater und die kluge 
Hausmutter. Ein treuer Rathgeber für den Stadt⸗ und Land⸗ 
bewohner in allen Vorkommniſſen der Hauswirthſchaft und des ge⸗ 
ſammten Gartenbaus. Dritte, abermals gänzlich umgear⸗ 
beitete Auflage. Mit eingedruckten Abbild. 8. Geh. 25 Nar. 
Diefe dritte Auflage erſcheint als eine völlig neue Schrift. Dieſelbe 

iſt nicht nur mit 24 neuen wichtigen Abſchnitten vermehrt, ſondern 

auch ſonſt ſehr verbeſſert worden. In ſeiner gegenwärtigen wiederholt gänzlich 
umgearbeiteten Auflage kann von dem klugen Hausvater mit Recht geſagt 
werden, daß er ein wahrer Schatz, ein Univerfalrathgeber in allen Vorkommniſſen 
der Hauswirthſchaft ſei, und daß es weiter kein Buch gebe, welches eine fo 
große Fülle der verſchiedenartigſten und wichtigſten Mittheilungen zum Wohle 
einer jeden Haus wirthſchaft ſowohl in der Stadt als auch auf dem 

Lande enthalte, als der klu ge Hau s vater. . 

Soeben erſchien und iſt in allen Buchhandlungen zu haben: 1 3 

Elementar⸗Grundſätze der Volkswirthſchaft von 
William Ellis. Mit einer Einleitung von Barthelemy Saint 
Hilaire. Preis 18 Sgr. tt. 

— Heinrich Hübner in Leipzig. 
Münz-, Maass- und Kewichtsbueh. 
Das (reld-, Maass- und Wechselwesen, die Kurse, Staalspapiere, 
Banken, Handelsaustalten und Usanzen aller Staaten 
und wichtigen Orte. 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 


Der 
hombopathiſche Rathgeber 
— n in allen Krankheiten der e 
Geſchlechts- und Harn w erkzeuge 
nach dem 
neueſten wiſſenſchaftlichen Standpunkte. 
Mit einem Auhange 
1 über das diesfallige 
Heilverfahren mittelſt Electromagnetismus 
von 
Wilhelm Goll mann, iel 
praktiſchem Arzt in Wien. 
Preis: 1 Thlr. 15 Ngr. 

Der Verfaſſer hat ſeine ſchwierige Aufgabe mit großer Umſicht gelöſ't, 
und theils die neueſten verläßlichen Quellen, theils ſeine eigenen mehrjährigen 
Erfahrungen in dieſem Fache kund gegeben. 

Heinrich Hübner in Leipzig. 
So eben iſt erſchienen: K. 


Sammlung oflieieller Acktenstücke 


* in Bezug auf 2 1 . 
Schifffahrt und Handel in Kriegszeiten. 
1854. 13. Hft. geh. 10 Ngr. ic 
r va 
Hamburg, Juli 1854. Dip 
Herold'ſche Buchhaudlung. e 


nn 


Von 
Christian Noback und Friedrich Nosack. 
Erstes bis fünftes Heft. Aachen-Meiningen. 8. Geh. Jedes Heft 12 Ngr. 


Das von allen Seiten mit der grössten Anerkennung aufgenommene und 
als eine der bedeutsamsteu Erscheinungen in der kaufmännischen Literatur be- 
zeichnete „Vollständige Taschenbuch der Münz-, Maass- und 
Gewichtsverhältnisse“ von Christian und Friedrich Noback 
(zwei Abtheilungen, 7 Thlr. 15 Ner.) hat bereits die weiteste Verbreitung gefun- 
den, Dennoch hat sich das Bedürfniss nach einer kürzern und billigern 
Zusammenstellung der betreffenden Daten zum täglichen Gebrauch des Ge- 
schäftsmannes geltend gemacht und diesem zu genügen, sowie gleichzeitig . — ee 
der rücksichtslosen, meist freilich auch selir ungeschickten Plünderung, die das Vom 1. Juli ab erſcheint: 
Noback sche Taschenbuch seitens genannter und ungenannter Abschreiber er- 


5 N 
fahren, entgegenzutreten, ist der Zweck des gegenwärtigen Noback'schen „Münz-, 9 amburger 5 andelsb U ati. br 


Maass- und Gewichtsbuch.“ Das ganze Werk wird nicht mehr als sechs bis 

höchstens sieben Hefte (à 12 Ngr.) zu sechs Bogen umfassen und also a. 2. „Ma 
höchstens 2 Thlr. 12 Ngr oder 2 Thlr. 24 Ngr. kosten, Den Besitzern des Or gan ur H am d 2 , G wer b 14 und V 0 Es), 
„Vollständigen Taschenbuch“ wird dieses neue Werk zugleich eine willkommene w irt N) ſch a ft. ge 


Fortsetzung und Ergänzung bieten, da dasselbe kein blosser Auszug aus jenen, 
sondern eine selbständige Arbeit ist. Herausgegeben von Dr. J. L. Schwarz. 5 50 
Die erschienenen Hefte sind in allen Buchhandlungen zu 2 Nahen g u a, En N e ee Ae I 
a s ner ö ehr j e e ee 0 ‚ elchen auch Probenummern zu haben find, an. Au 
5e ee 13 Dane Hoe belindet sich auk den Um Preis pr. Quart. 1 Thlr. preuß. Ert. Beiträge und andere Zuſendungen beſorgt ige 
= Leipzi ei une eile. die unterzeichnete Buchhandlung, welche den Debit übernommen. ef 

82 . Hamburg, 1854. 

F. A. Brockhaus. Herold'ſche Buchhandlung. fr 


Am J. Juli wurde an die Abonnenten verſendet: ele 
ie „ + * + 1 
+ N 
Leipziger Illuftrirte eitung b 
U 
„ t 
Nr. 574. XXIII. Band. 1834. 
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